
 

1 

Hadayatullah Hübsch 
Naveed Hameed 

 
 
 
 
 

Jesus in 

Kaschmir 
 

 

 

 

 

 

 



 

2 

Jesus in Kaschmir 

 
Übersetzung und eigene Artikel von: 

Hadayatullah Hübsch 

Naveed Hameed 

 

 

 

 

 

 

 

 

© 2011 Verlag Der Islam 

Genfer Straße 11 

D – 60437 Frankfurt am Main 

http://www.verlagderislam.de 

 

1. Überarbeitete Auflage 2002 

2. Überarbeitete Auflage 2011 

3. Auflage Dezember 2011 

 

ISBN 3-921458-10-2 

printed in Germany 



 

3 

Jesus in Kaschmir 

(Biblische Zeugnisse) 
 
Die grundlegenden Lehren der christlichen Kirchen beruhen 
auf dem Kreuzestod Jesu, seiner Auferstehung und seiner 
leiblichen Himmelfahrt. Obwohl die Christen im Allgemei-
nen diesen Fiktionen weiterhin Lippendienst erweisen, gibt 
es selbst in christlichen Ländern heutzutage nur wenige 
Denker, die an diese angeblichen Geschehnisse glauben oder 
ihre historische Echtheit zu behaupten wagen. Nicht einmal 
auf den ersten Anschein gegründete Erwägungen können 
die Theorie vom Kreuzestod stützen; und es gibt nicht den 
geringsten Beweis, der die naturwidrigen Phänomene von 
Auferstehung und Himmelfahrt glaubwürdig machen könn-
te. 
 
Die eindringlichste Widerlegung dieser Mythen liefern die 
Evangelien selbst. Nach grundlegender Kirchenlehre er-
schien Jesus, Gottes Sohn, in Menschengestalt, um die Last 
der angesammelten Menschheitssünden auf sich zu nehmen 
und für sie am Kreuz zu büßen, damit die Menschheit durch 
Glaube an dieses Sühneopfer Erlösung finde. Als Gottes 
Sohn war er Gott selbst, wurde durch seinen Kreuzestod um 
der Menschheit willen „verflucht“ und blieb in diesem Zu-
stand drei Tage, um die Sünden der Menschen zu sühnen. 
Danach kehrte er zum Leben zurück und wurde körperlich 
in den Himmel aufgenommen. Am Jüngsten Tage wird er 
wieder zur Erde kommen und die Menschen richten. 
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Die authentischen Aussprüche und Lehren Jesu enthalten 
dafür keinerlei Bestätigung oder Rechtfertigung. Nach sei-
nen Angaben war er ein Prophet der Israeliten, der insbe-
sondere für die Leitung der „verlorenen Schafe des Hauses 
Israel“

1
 gesandt wurde. Wäre es wahr, dass er Gott Selbst 

war und der einzige Zweck seines Erdenaufenthaltes darin 
bestand, die Sünden der Menschheit am Kreuz zu sühnen, so 
hätte er nicht voller Seelenpein im Garten Getsemani gebe-
tet, dass, wenn möglich, dieser Kelch (des Kreuzestodes) von 
ihm gehen möge

2
. Jesus glaubte, dass Gott seine Gebete er-

hörte. Er muss geglaubt haben, dass auch dieses Gebet er-
hört werden würde. Wäre es der Sinn seines Kommens ge-
wesen, die Sünden der Menschheit durch seinen Kreuzestod 
zu sühnen, weshalb dann dieses qualvolle Gebet, von einem 
solchen Tod verschont zu werden? Dieses Gebet verneint 
vollständig den angeblichen Zweck seiner Sendung. Er muss 
die göttliche Zusicherung seiner Rettung als Antwort auf 
sein Gebet erhalten haben

3
. Denn als ihm, einem sterblichen 

Wesen, am Kreuz bewusst wurde, dass offenbar alle Mög-
lichkeiten seiner Errettung vom erniedrigenden und qualvol-
len Kreuzestod geschwunden waren, wurde er von der 
Furcht gequält, dass irgendein eigenes Versehen die göttli-
che Absicht seiner Errettung, die ihm nach seinem eindring-
lichen Gebet im Garten Getsemani versichert worden war, 
zunichte gemacht haben könnte. Dies verursachte neue See-
lenqual, und er rief: „Mein Gott, mein Gott, warum hast Du 
mich verlassen?“

4
 Wäre der Kreuzestod Jesu die Erfüllung 

seiner eigentlichen Mission gewesen, deretwegen er zu den 
Menschen gesandt worden war, so hätte die Vorstellung, 
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dass der Tod nun nahte und das Bewusstsein bald schwin-
den würde, ein Gefühl der Erhebung bewirken müssen, weil 
er den Zweck seiner Sendung fast erfüllt hatte und dieser 
binnen wenigen Stunden vollständig erreicht sein würde. 
Wenn es sich so verhielte, hätte er statt eines Schreies der 
Qual und geradezu der Verzweiflung einen Jubelruf ausge-
stoßen. Statt voller Pein aufzuschreien: „Mein Gott, mein 
Gott, warum hast Du mich verlassen?“, hätte er verkündet: 
„O Gloria! O Gloria! Der Zweck ist erfüllt. Die Menschheit 
ist durch mich erlöst.“ 
 
Wäre er am Kreuz gestorben und danach auferstanden, so 
hätte er sich zur höchsten Stelle Jerusalems begeben und von 
dort den ungläubigen Juden seinen Sieg über den Tod öf-
fentlich verkündet, und die Bekanntgabe dieses unwiderleg-
baren Beweises dafür, dass er der Sohn Gottes war, hätte sie 
veranlasst, als solchen an ihn zu glauben. Er tat jedoch 
nichts desgleichen. Stattdessen begegnete er den Jüngern 
einige Male, um sie von der Tatsache zu überzeugen, dass er 
nicht am Kreuz gestorben und nicht „verflucht“ war und 
dass er noch körperlich lebte

5
. Er ermahnte die Jünger, diese 

Nachricht über ihn nicht zu verbreiten, und er ergriff Vor-
sichtsmaßnahmen, um sich heimlich mit ihnen zu treffen.

6
 

Es gibt nicht einen einzigen nachgewiesenen Fall eines zeit-
genössischen Juden oder Heiden, der an ihn glaubte, weil er 
gestorben und auferstanden war. Wenn jedoch die Auferste-
hung Tatsache gewesen wäre, nach welch noch größerem 
Wunder könnte jemand verlangt haben? All dies wider-
spricht vollständig der Behauptung, dass der Tod am Kreuz 
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der eigentliche Zweck seiner Sendung war und dass dieser 
Zweck erfüllt wurde. 
 
Jesus selbst lehrte solches niemals. Er betonte, dass der Weg 
zur Erlösung im Befolgen von „Gesetz und Propheten“ be-
stand. Welches Gesetz? Offensichtlich das Gesetz Moses. 
Welche Propheten? Zweifellos jene, die in Israel auf Moses 
gefolgt waren. Er wiederholte, dass er nicht gekommen sei, 
das Gesetz zu zerstören, sondern es zu erfüllen. „Bis dass 
Himmel und Erde vergehe, wird nicht vergehen der kleinste 
Buchstabe, noch ein Tüttel vom Gesetze.“

7
 Er ermahnte sei-

ne Jünger und Anhänger, die Anweisungen der Schriftge-
lehrten und Pharisäer zu befolgen, denn sie seien „auf Moses 
Stuhl“ und somit die beauftragten und traditionsgemäßen 
Ausleger des Gesetzes Mose. Allerdings warnte er vor 
Nachahmung ihrer Handlungen: „Sie sagen's wohl, und tun's 
nicht.“

8
 

 
Der Gesamtgehalt der Doktrin, die darauf beruht, dass das 
Gesetz ein Fluch und Erlösung nur durch das Sühneopfer 
möglich sei, ist später entstanden, und durch nichts, was 
Jesus sagte oder tat, erfährt sie die geringste Unterstützung, 
Es wird geltend gemacht, dass er sich selbst als der Sohn 
Gottes bezeichnete, aber das war zweifellos eine bildliche 
Anwendung des in Heiligen Schriften häufigen Ausdrucks. 
Als ihm dies vorgeworfen wurde, wandte er sich an seine 
Ankläger und sagte, wenn diejenigen, zu denen Gottes Wort 
kam, Erstgeborene Gottes genannt wurden, weshalb sollte 
dann er wegen des Gebrauchs derselben Worte der Gottes-
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lästerung geziehen werden? Wenn sie das Recht zum bildli-
chen Ausdruck hatten, warum sollte ihm dieses Recht abge-
stritten werden?

9
 Die Bibel bezeichnet Israel (Jakob) als Got-

tes Sohn, sogar als „Erstgeborenen“.
10
 Die Friedfertigen wer-

den „Gottes Kinder“
11
 genannt. Im Vaterunser wird Gott von 

den Gläubigen mit Vater angeredet, demnach sind die Gläu-
bigen Gottes Kinder. Die Bibel benützt diesen Ausdruck im 
bildlichen Sinne häufig, um die Auserwählten Gottes, die 
rechtschaffenen Menschen und sogar die ganze Menschheit 
zu bezeichnen. Jesus hatte angekündigt, dass dieser „bösen 
und ehebrecherischen“ Generation kein Zeichen außer dem 
des Propheten Jona gegeben werden würde.

12
 Es ist wert, 

sich daran zu erinnern, dass Jona lebend in den Leib des 
Fisches gelangte, darin lebend war und lebend aus ihm her-
auskam. Ebenso wurde Jesus lebend, obschon bewusstlos, 
vom Kreuz genommen, verweilte lebend in der Grabkammer 
und kam lebend aus ihr heraus. Wenn er am Kreuz gestor-
ben wäre, gäbe es keine Ähnlichkeit zwischen seinem Fall 
und dem des Propheten Jona, es sei denn, man nähme an, 
auch Jona wäre gestorben und nach Verlassen des Fisches 
zum Leben zurückgekehrt, eine Theorie, welche die Kirche 
wohl kaum für annehmbar halten würde.

13
 

 
Es ist bezeichnend, dass der Text der „Revised Standard Ver-
sion“ (1946) des Neuen Testamentes, herausgegeben von 
Thomas Nelson and Sons, New York, die körperliche Him-
melfahrt Jesu nicht mehr erwähnt. 
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Die Muslime glauben, wie vom Heiligen Qur-ân gelehrt 
wird, dass Jesus ein rechtschaffener Prophet war, den Gott 
den Israeliten sandte. Er selbst betonte, dass er der letzte 
Prophet der Israeliten war und dass, wenn die Juden ihn 
nicht anerkennen würden, das himmlische Königreich auf 
ein anderes Volk übergehen würde. Dadurch wurde das Pro-
phetentum unter den Israeliten beendet, und der Tröster – 
der Geist der Wahrheit – wurde unter den Nachkommen 
Ismaels erweckt, also unter den „Brüdern“ Israels.

14
 Er war 

der letzte gesetzbringende Prophet, und das durch ihn mit 
dem Worte Gottes, dem Heiligen Qur-ân, verkündete Gesetz 
ist „die ganze Wahrheit“, durch welche die Menschheit ge-
leitet wird, wie Jesus prophezeite.

15
 

 
Jesu eindringliches Gebet im Garten Getsemani, sein qual-
voller Ausruf am Kreuz, die von ihm getroffenen Vorsichts-
maßregeln, wenn er nach seiner Genesung von der Ohn-
macht, die ihn am Kreuz umfing, mit seinen Jüngern zu-
sammentraf, all dies stimmt überein mit der vom Heiligen 
Qur-ân gelehrten Wahrheit. Das Gebet im Garten Getsema-
ni wurde durch den natürlichen Wunsch Jesu, der Qual des 
Kreuzestodes zu entgehen, veranlasst. Dieser Wunsch war 
umso stärker, als er sich vergegenwärtigte, dass, falls die 
Juden seinen Kreuzestod erreichten, sie immer danach be-
haupten würden - wie sie es tatsächlich bis heute tun -, dass 
der am Kreuz verstorbene Jesus ein „Verfluchter“ wurde und 
deshalb kein rechtschaffener Prophet gewesen sein konnte.

16
 

Keineswegs begierig darauf, um der Menschheit willen „ver-
flucht“ zu werden, trachtete Jesus vielmehr danach, um sei-
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nes Volkes willen solch einem Makel zu entgehen, damit 
nicht dieser es ständig daran hindere, ihn als rechtschaffe-
nen Propheten anzuerkennen. Die Vorstellung, auch nur für 
kurze Zeit um der Menschheit willen „verflucht“ zu sein, 
war seinem Geist so fremd, dass er einem der beiden Diebe, 
die gleichzeitig mit ihm gekreuzigt wurden, versicherte, er 
werde noch am gleichen Tage mit ihm im Paradies sein. Zu 
diesem Zeitpunkt, als es keinen Ausweg mehr zu geben 
schien, begann Jesus, sich mit der Aussicht auf den Tod et-
was abzufinden, falls dies Gottes unerforschlicher Wille war, 
obwohl er noch vor den furchtbaren Konsequenzen für die 
Juden zurückschreckte, wenn er in ihren Augen ein „Ver-
fluchter“ würde. Daher versicherte er dem Dieb, dass sie 
zusammen im Paradies sein würden, wenn sie beide an die-
sem Tag das Tal des Todesschattens überschreiten würden.

17
  

 
Selbst im gleichen Augenblick, da Jesu Körper vom Kreuz 
abgenommen werden sollte, um Josef von Arimathäa über-
geben zu werden, und von einem römischen Soldaten mit 
dessen Speer in die Seite gestochen wurde (vermutlich in die 
Gegend des Brustfells), trat Blut und Wasser hervor, ein 
sicheres Zeichen dafür, dass das Leben nicht erloschen 
war.

18
 

 
Es kann daher als unzweifelhaft gelten, dass Jesus nicht am 
Kreuz gestorben ist. Er war ohnmächtig, als sein Körper 
vom Kreuz genommen wurde. Er wurde liebevoll gepflegt 
und versorgt, und heilende Salben und Kräuter wurden auf 
seine Wunden gelegt, von denen er genügend genas, um am 
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dritten Tag fähig zu sein, die Grabkammer zu verlassen. 
Danach traf er zu verschiedenen Gelegenheiten mit seinen 
Jüngern zusammen (in Bezug darauf herrscht ziemliche 
Verwirrung in den Evangelien), immer unter Vorsichtsmaß-
regeln aus Furcht, dass seine Anwesenheit unter ihnen und 
damit seine Errettung vom Tode seinen Feinden bekannt 
werden könnte. Nachdem er den Beweis dafür, dass er nicht 
am Kreuze gestorben war, völlig außer Frage gestellt hatte, 
beschloss er, auf göttlichen Befehl, Palästina zu verlassen 
und durch die Länder zu reisen, in denen die verlorenen 
Stämme Israels damals sesshaft waren, um ihnen die göttli-
che Botschaft zu bringen. 
 
So vollendete Jesus seine Mission, starb eines natürlichen 
Todes und wurde in Srinagar, Kaschmir, begraben. Auf 
Grund göttlicher Offenbarung und anschließender Nachfor-
schung fand Hazrat Mirza Ghulam Ahmad, der Gründer der 
Ahmadiyya-Bewegung, sein Grab in der Khanyar-Straße in 
Srinagar, wo es noch heute besichtigt werden kann. Diese 
Entdeckung hat alle Zweifel darüber, ob Jesus nicht am 
Kreuze gestorben sei, zerstreut und alle Ungewissheit, die 
das Leben Jesu während vieler Jahrhunderte verhüllte, besei-
tigt. Möge Gott seiner Seele Frieden geben und ihm gnädig 
sein. 
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Entrinnung Jesu vom Kreuzestod 

im Qur-ân 

 
Der Heilige Qur-ân ist das heilige Buch Gottes, in dem auch 
die Wahrheit aller vorangegangenen Offenbarungen Gottes, 
wie etwa die Jesus durch das Evangelium übermittelten, 
enthalten ist. Indes werden in ihm auch jene Irrtümer und 
Entstellungen korrigiert, die durch Menschenhand diesen 
Büchern zugefügt worden waren. Gott offenbarte sich den 
Heiligen Propheten Muhammad, Segen und Frieden Allahs 
seien auf ihm, mit dem Eigennamen Allah. Allah teilte ihm 
auch die Wahrheit um die Vorgänge auf Golgatha, wo Jesus 
gekreuzigt wurde, mit. So heißt es: 
 
„Und wegen ihrer (d.h. der Juden) Rede (haben Wir sie ver-

flucht): 'Wir haben den Messias, Jesus, den Sohn der Maria, 

den „Gesandten” Allahs getötet'; während sie ihn doch we-

der erschlugen, noch den Kreuzestod erleiden ließen, son-

dern er erschien ihnen nur gleich (einem am Kreuz gestor-

benen); und jene, die in dieser Sache uneins sind, sind 

wahrlich im Zweifel darüber; sie haben keine (bestimmte) 

Kunde davon, sondern folgen bloß einer Vermutung; und 

sie haben darüber keine Gewissheit. Vielmehr hat ihm Al-

lah einen Ehrenplatz bei Sich eingeräumt, und Allah ist 

allmächtig, allweise. Es ist keiner unter dem Volk der 

Schrift, der nicht vor seinem Tod daran (d.h. an den Kreu-

zestod) glauben wird; und am Tage der Auferstehung wird 

er Jesus) ein Zeuge wider sie sein.” (Sure 4, Verse 158-160) 
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Lange hatten Muslime nach dem Tod des Heiligen Prophe-
ten Muhammad, Segen und Frieden Allahs seien auf ihm, 
geglaubt, Jesus sei gar nicht gekreuzigt worden, sondern vor 
seiner Kreuzigung lebendig in den Himmel gefahren, wäh-
rend ein anderer Jude, dem Gott angeblich die Figur und das 
Aussehen von Jesus verliehen habe, am Kreuz gestorben sei. 
Dies ist offenkundig unvernünftig. Zum einen ist die Kreu-
zigung Jesu eine historisch verbürgte Tatsache, zum anderen 
wäre es gegen die Gesetze und die Weisheit Allahs, solch ein 
unnatürliches Geschehen zuzulassen. In der Tat finden wir 
im Heiligen Qur-ân über 30 Verse, in denen der Tod von 
Jesus auf der Erde bestätigt wird. 
 
Die Vorstellung, Jesus sei lebendig in den Himmel aufgefah-
ren, und zwar ins Paradies zu Gott, widerspricht auch unse-
rer Vernunft, auf die Allah so viel Wert legt, indem Er zum 
Beispiel sagt: 
 
„Er sendet (Seinen) Zorn über jene, die ihre Vernunft nicht 

gebrauchen mögen.” (Sure 10, Vers 101) 
 
Gott ist Geist und nicht aus Materie und somit auch nicht an 
einem materiellen Ort zu dem man „auffahren” könnte. 
Wenn Allah im Heiligen Qur-ân sagt, dass Er Jesus zu Sich 
erheben wird (4:159), kann damit nur eine spirituelle Erhö-
hung gemeint sein, wie wir sie in der Übersetzung dieses 
Verses ins Deutsche deutlich gemacht haben. Niemals kann 
es so sein, dass ein Körper aus Fleisch und Blut in das Para-
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dies aufsteigt (das ja spiritueller Natur ist), zumal es absolut 
unsinnig ist, sich vorzustellen, dass Jesus dort oben seit 2000 
Jahren auch all die Funktionen ausüben müsste, denen ein 
Körper aus Fleisch und Blut nun einmal unterliegt. 
 
Es besteht für den Einsichtigen kein Zweifel daran, dass 
Jesus, so wie es der Heilige Qur-ân bestätigt, nicht am Kreuz 
starb, sondern dort nur bewusstlos wurde, während er sich 
nach seiner Genesung den Jüngern zeigte, um dann aus Pa-
lästina auszuwandern. Wir wissen aus der Geschichte, dass 
zur Zeit von Jesus aus Palästina nur zwei der insgesamt 
zwölf Stämme Israels wohnten. Die anderen zehn Stämme 
waren etwa 250 Jahre zuvor, während der Herrschaft des 
Nebukadnezar, aus Palästina ausgewandert und wurden, 
wie Ethnologen herausgefunden haben, im Raum des heuti-
gen Afghanistan, Pakistan und Kaschmir angesiedelt. Zu 
ihnen führte Jesu Reise, denn seine Aufgabe war es gewe-
sen, allen Kindern Israels die Botschaft des Evangeliums zu 
überbringen. Im Heiligen Qur-ân finden wir überdies einen 
deutlichen Hinweis darauf, dass Jesus und seine Mutter Ma-
ria aus Palästina nach Kaschmir geflüchtet waren. So heißt 
es: 
 
„Und Wir machten den Sohn der Maria und seine Mutter 

zu einem Zeichen und gaben ihnen Zuflucht auf einem Hü-

gel mit einer grünen Talmulde und den fließenden Wassern 

von Quellen.” (Sure 23, Vers 51) 
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Diese Beschreibung trifft nicht auf Palästina zu, wohl aber 
auf Kaschmir. In der Hauptstadt Kaschmirs, in Srinagar gibt 
es im Khanyar-Viertel bis heute ein Grab zu besichtigen, in 
dem ein Prophet namens Yus Asaf beerdigt worden ist, von 
dem viele Wissenschaftler annehmen, dass damit Jesus der 
Versammler gemeint ist. Dazu hat der heilige Begründer der 
Ahmadiyya Muslim Jamaat, Hazrat Mirza Ghulam Ahmad, 
Frieden sei auf ihm, bereits vor ca. 100 Jahren ein Buch na-
mens „Jesus in Indien” geschrieben, dessen deutsche Über-
setzung im Verlag Der Islam erhältlich ist. 
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Das Grab von Jesus in Kaschmir 

im Spiegel der deutschen Medien 
 
Seit den 60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts sind in 
Deutschland zahlreiche Bücher, Aufsätze, Artikel und Re-
portagen über die Auffassung erschienen, dass Jesus nicht 
auf Golgatha, sondern eines natürlichen Todes viele Jahr-
zehnte später starb; und dass sein Grab im Khanyar-Viertel 
Srinagars in Kaschmir gefunden worden ist. Sehr spektaku-
lär wurde zunächst die These, dass Jesus nicht am Kreuz zu 
Tode gekommen sein kann, anhand von Untersuchungen 
vertreten, die am Turiner Leichentuch vorgenommen wur-
den, in das, so der allgemeine Volksglaube, Jesus eingehüllt 
worden sein soll, als er vom Kreuz abgenommen wurde. Der 
Journalist Kurt Berna schrieb dazu ein Buch, das er in auf-
wendigen Anzeigen in den großen Zeitungen und Zeit-
schriften Westdeutschlands publik machte. Er beschrieb da-
rin, dass, falls das Leichentuch echt ist, Jesus nicht am Kreuz 
gestorben sein kann, da auf ihm Blutspuren anzufinden sind, 
was beweist, dass die Person, die in dieses Tuch eingehüllt 
worden war, gelebt haben muss. Das Buch wurde weithin 
verbreitet, es hatte eine Auflage von über 100.000. Um das 
Turiner Leichentuch hat es in den darauf folgenden Jahren 
viele Auseinandersetzungen und demzufolge auch zahlrei-
che Bücher gegeben. Das von Kurt Berna überzeugend vor-
getragene Argument, dass ihm zufolge Jesus die Kreuzigung 
überlebt hatte, wurde indes niemals wirklich widerlegt. 
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Das Grab von Jesus in Kaschmir aber sorgte für weitaus 
mehr Publikationen. Artikel in der Süddeutschen Zeitung 
und im Magazin „Stern” beispielsweise, in denen die These 
vom Leben und Sterben des jüdischen Messias in Kaschmir 
belegt wurden, fanden ein großes Interesse in der Bevölke-
rung und auch ein großes Medienecho. Einige Bücher, die 
dieses Thema detailliert untersuchten, erschienen in der 
Folge. Unter ihnen ist besonders Holger Kerstens oftmals 
aufgelegtes, sehr umfangreiches Werk „Jesus lebte in Indi-
en”, das in 15 Sprachen übersetzt wurde, zu erwähnen. In 
einem weiteren, ausführlichen Buch namens „Jesus starb 
nicht am Kreuz” (beides Verlag Langen Müller) untersuchte 
er die „Botschaft des Turiner Grabtuchs”. Einige weitere 
Bücher zum selben Thema fanden ebenfalls interessierte 
Aufnahme, aber auch seitens der Kirchen starken Wider-
spruch, wiewohl sie beispielsweise auch von Pfarrern ver-
fasst worden sind. Der TV-Moderator („report”) und Sach-
buchautor Franz Alt, ein überzeugter Katholik, legte dann 
sein Buch „Jesus, der erste neue Mann” vor, das ein Bestsel-
ler mit über 1 Million verkauften Exemplaren wurde. In ihm 
befindet sich ein Kapitel, das sich mit den Vorfällen der 
Kreuzigung und der These von der Wiederauferstehung be-
schäftigt. Franz Alt kommt zu dem eindeutigen Schluss, dass 
Jesus nicht am Kreuz gestorben ist, sondern nur scheintot 
bzw. bewusstlos war, und dass die Auferstehung von den 
Toten in den Bereich der Fantasie und Legende verwiesen 
werden muss. Er legte dies auch in zahlreichen Talkshow-
Auftritten überzeugend dar. 
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Die Zahl der in Deutschland publizierten Bücher, die den 
Tod von Jesus in Kaschmir zum Inhalt haben oder in einzel-
nen Kapiteln darüber berichten, ist mittlerweile unüberseh-
bar geworden. Längst ist das, was Hazrat Mirza Ghulam 
Ahmad, durch den die Prophezeiungen über die Wiederkunft 
von Jesus Wirklichkeit geworden sind, vor über 100 Jahren 
in seinem epochalen Buch „Jesus in Indien” (Verlag Der Is-
lam) verkündete und bewies, nicht mehr nur etwas, was in 
esoterischen Kreisen geglaubt wird. Die Vernunft und die 
Tatsachen lassen keinen anderen Ausweg, als zu akzeptie-
ren, dass das, was Allah im Heiligen Qur-ân offenbarte, die 
Wahrheit ist: Jesus starb nicht am Kreuz, wenngleich er ans 
Kreuz geschlagen wurde. Aber er überlebte die Kreuzigung, 
wurde gesund gepflegt, zeigte sich dann im geheimen den 
Jüngern und wanderte schließlich über Afghanistan bis hin 
nach Kaschmir, wo er den dort lebenden jüdischen Stämmen 
die frohe Botschaft des Evangeliums überbrachte. Die Ver-
suche, die hierfür vorgebrachten Argumente und Beweise zu 
widerlegen, haben die Kernaussagen unserer Darlegungen 
und jener, die als unabhängige Wissenschaftler oder Chris-
ten ebenfalls diese Auffassung vertreten, niemals widerlegen 
können. indes wächst die Zahl derer, die nicht daran glau-
ben, dass Jesus am Kreuz gestorben ist, mit jedem Tag. Und 
damit die Zahl derer, die die absurde Vorstellung, ein ande-
rer könnte für uns unsere Sünden übernehmen, ablehnen. 
Der Verheißene Messias, Hazrat Mirza Ghulam Ahmad, 
Frieden sei auf ihm, fasste diese unnatürliche Idee in die 
Worte: „Wenn Sie Kopfschmerzen haben, und ich eine Tab-
lette nehme, gehen Ihre Kopfschmerzen nicht weg.” Kurzum, 
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Jesus starb, wie in zahlreichen Büchern, die nicht von Mus-
limen geschrieben wurden, nachzulesen ist, nicht am Kreuz, 
und er fuhr auch nicht mit seinem leiblichen Körper in den 
Himmel auf. Er lebt nicht mit seinem Körper irgendwo in 
einem Paradies, um mit demselben Körper irgendwann vom 
Himmel herab geflogen zu kommen. Er starb in Kaschmir 
eines natürlichen Todes und sein Grab kann in Srinagar, der 
Hauptstadt von Kaschmir, besucht werden. 
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Forscher auf den Spuren 

Jesu in Kaschmir 
 
Eine genaue Analyse der Geschehnisse um die Kreuzigung 
Jesu bringt zutage, dass Jesus keineswegs am Kreuz gestor-
ben sein kann. Zwar wird er ans Kreuz genagelt, doch kurz 
darauf wieder abgenommen, schwerverletzt und ohnmäch-
tig. Nach einigen Tagen wird er wieder von etlichen Men-
schen gesehen, darunter auch von seinen Jüngern. Diese 
stellen fest, dass er noch die Wunden der Kreuzigung am 
Körper aufweist. Diejenigen, die er trifft, weist er ausdrück-
lich darauf hin, über die Begegnung mit ihm zu schweigen. 
Beim Treffen mit seinen Jüngern macht er ihnen klar: Er ist 
Jesus, wie er leibt und lebt, und keineswegs ein Geist bzw. 
eine immaterielle Erscheinung. Zu diesem Zweck speist er 
mit ihnen und lässt sie seinen Körper berühren.

19
 

 
Alle diese Details lassen nur den Schluss zu, dass Jesus die 
Kreuzigung überlebt hatte, diese Tatsache jedoch unter Ver-
schluss halten wollte. Denn er fühlte sich in Galiläa nicht 
mehr sicher.

20
 Es stand für ihn fest: Er musste auswandern. 

Doch wohin sollte er gehen? Er war nicht irgendjemand, der 
in eine beliebige Region emigrieren könnte. Er hatte einen 
göttlichen Auftrag zu erfüllen und die Wahl seines Refugi-
ums sollte etwas mit diesem Auftrag zu tun haben. im Mat-
thäus-Evangelium berichtet Jesus davon, dass er zu den ver-
lorenen Schafen Israels entsandt worden sei.

21
 Was sind aber 

die „verlorenen Schafe”? 
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Nach dem Tode des Königs Salomons im Jahre 920 vor 
Christus zerfiel die hebräische Nation, und zwei Staaten 
entstanden. Zum Königreich Judäa gehörten zwei Stämme 
Juda und Benjamin, das israelische Königreich im Norden 
umfasste die übrigen zehn Stämme. In den folgenden Jahr-
hunderten fielen benachbarte Großmächte in diese Länder 
ein. Ein Großteil ihrer Bewohner wurde zwangsweise in den 
östlichen Regionen angesiedelt. Im Jahre 586 vor Christus 
überfiel der babylonische Herrscher Nebukadnezar das Land 
Judäa, nahm die meisten Einwohner gefangen und ver-
schleppte sie nach Babylon. Durch solche schweren Schick-
salsschläge wurde das hebräische Volk in weiter östlich ge-
legene Reiche verschleppt und verstreut. Nur einer Minder-
heit gelang es später, in ihre angestammte Heimat Judäa 
bzw. Königreich Israel zurückzukehren. Zur Zeit Jesu lebte 
also nur ein kleiner Teil der Juden in Palästina. 
 
An jene verlorenen „Schafe” Israels musste Jesus denken, 
denn er hatte die Aufgabe, sie zu finden und ihnen das 
Evangelium zu verkünden. Er selbst hatte vorausgesagt, wie 
im Johannes-Evangelium zu lesen ist: ich habe noch andere 
Schafe, die nicht aus diesem Stall sind; auch sie muss ich 
führen und sie werden auf meine Stimme hören.

22
 Das heißt, 

Jesus war überzeugt und hielt es für notwendig, die verlore-
nen Schafe Israels aufzusuchen. Nun, nachdem es für ihn 
gefährlich geworden war in Judäa, verließ er diese Gegend. 
Wohin ist er jedoch gegangen? Weshalb wird von vielen 
gesagt, er sei nach Indien gereist und sein Grab befinde sich 
in Kaschmir (Nordindien)? 
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Im Neuen Testament selbst findet man keine Hinweise auf 
eine Reise Jesu in jene Länder. Nach den Ereignissen, die auf 
die Kreuzigung folgen, endet die Geschichte Jesu, und seine 
Spur verliert sich im Dunkeln. Man gibt sich mit einer ver-
meintlichen Himmelsfahrt zufrieden.

23
 Für Jahrhunderte gab 

es in den christlichen Ländern nur diese Erklärung, weshalb 
die überragende historische Figur und der große Reformer 
Jesus von Nazareth unerwartet von der Bildfläche ver-
schwindet. Wahrscheinlich müssten diese Geschichten ver-
breitet werden, um zu vermeiden, dass irgendjemand auf 
den Gedanken kommt, Jesus konnte noch leben. 
 
In der Neuzeit machen sich Reisende und Forscher auf den 
Weg, um fremde Welten zu erkunden. Im Osten und Westen 
gewinnt man neue Erkenntnisse, das menschliche Wissen 
wird enorm erweitert. In dieser Zeit unternehmen Forscher 
ausgedehnte Reisen auch im Orient, Persien, Afghanistan, 
Indien. In einigen Gegenden stoßen die Forscher auf Überra-
schungen. 
 
So in Afghanistan, dessen Bewohner davon berichten, dass 
sie Bani Israeliten seien. J.P. Ferrier, der ein Buch über die 
Geschichte der Afghanen schrieb, hielt die Afghanen für 
diejenigen, die die zehn Stämme von Israel repräsentierten. 
Ein anderer Forscher, George Moore, veröffentlichte ein 
Buch „The Lost Tribes”, in dem er mehrere Gründe dafür 
angab, weshalb die Afghanen und die Kaschmiris von den 
Israeliten stammen. Dazu gehört die Beobachtung, dass die-
se Nationen in ihren Gesichtszügen und im Körperbau große 
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Ähnlichkeit mit den Juden aufweisen; oder ihr Anspruch, 
den sie von jeher erheben, sie stammten von den zehn 
Stämmen von Israel ab; in Afghanistan gebe es überraschend 
viele Familien und Orte mit jüdischen Namen. Kaschmiris 
und Afghanen haben Gebräuche und Gepflogenheiten, die 
eindeutig als jüdisch zu identifizieren sind. So gab es sowohl 
bei den Kaschmiris und als auch bei den Afghanen Eid-
Fassakh, was offenbar an das jüdische Passah-Fest erinnert. 
 
Es liegt also nahe, dass Jesus zur Erfüllung seiner Mission 
diese Länder besuchte, wo die Kinder Israels lebten. Zumin-
dest wissen wir von seinem Apostel Thomas, dass dieser 
nach Indien reiste.

24
 Er predigte in vielen Teilen von Indien 

und gründete Kirchen im Südwestindien, also auch in Mad-
ras.

a
 Es wird berichtet, dass Apostel Thomas Jesus sehr lieb-

te und eifrig darum bemüht war, Jesus überallhin zu folgen. 
Reiste er auf den Spuren Jesu Christi nach Indien, oder sogar 
mit Jesus? 
 
Der Antwort näher kommen wir durch ein altes Sanskrit-
Buch namens Bhavishya maha purana

b
 (verfasst 115 n. 

Chr.). Darin finden wir über den großen Raja Shalewahin 
folgende Überlieferung: Der Raja Shalewahin ging zu einem 
Gipfel der Himalajas. Dort, mitten im Land Hun, fand der 
mächtige König auf einem Berg eine würdevolle Person mit 
weißer Gesichtsfarbe und in weißen Gewändern. Shalewa-

                                                 
a
 Buchanan, Christian Researchers in India, S. 220 
b
 Bhavishya Maha Purana, Bombay 1959m pp. 465f. Verse 17-32. (Zitiert 

nach Khan, Deliverance from the Cross, London 1978. 
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hin fragte ihn, wer er sei? Er antwortete mit Freude: „Er-
kenne mich, den Sohn Gottes, von einer Jungfrau geboren. 
Ich bin der Prediger der Mlachha Religion und befolge wah-
re Prinzipien.” Darauf sagte der König: „Was ist deine Reli-
gion?” Er antwortete: „O Mahraj, als Wahrheit verschwand 
und Tradition (maryada) im Land Mlachha zerstört wurde, 
erschien ich dort als Massih. Durch mein Werk litten die 
Schuldigen und die Bösen, und auch ich litt durch sie.” Da-
rum gebeten, seine Religion weiter zu erklären, sagte er: „Es 
ist Liebe, Wahrheit und Reinheit des Herzen und deshalb 
werde ich Massih genannt.” 
 
Dieser alte Bericht, der heute noch im Original nachgelesen 
werden kann, erwähnt mehrmals das Wort Massih. Die Be-
gebenheit soll sich um etwa 78 n. Chr. zugetragen haben. Es 
ist offensichtlich, dass der hier beschriebene Heilige kein 
anderer als Jesus selbst ist. 
 
Eine große Überraschung hält für uns ein 1975 publiziertes 
Buch „Among the Dervishes” (Unter den Derwischen) parat. 
Der Verfasser forschte jahrelang unter den verschiedenen 
Sufis des Orients und traf in Afghanistan auf eine Gemein-
de. Diese nennen sich „Gefolge des Isâ, Sohn der Maryam”. 
Sie nennen sich im allgemeinen Muslim und bewohnen viele 
Dörfer im westlichen Afghanistan, in einer Gegend, deren 
Zentrum die Stadt Herat bildet. Lassen wir den Verfasser, 0. 
M. Burke, selbst zu Wort kommen: 
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„Ich hatte oft von ihnen gehört, doch ich dachte, dass sie 

von den europäischen Missionaren aus Ostpersien konver-

tiert wurden … Doch nach ihren eigenen Berichten und was 

ich selbst beobachten konnte, scheinen sie einer weitaus 

älteren Quelle zu entstammen … Es muss etwa Tausend 

solcher Christen geben. Ihr Oberhaupt ist Abba Yahyâ (Va-

ter Johannes), er kann die Folge ihrer Lehrer 60 Generatio-

nen zurück aufsagen, bis Isâ, Sohn der Maria, von Nazara, 

der Kaschmiri. Nach den Berichten dieser Leute entrann 

Jesus der Kreuzigung, wurde von Freunden versteckt, die 

ihm halfen, nach Indien zu fliehen … er ließ sich in Kasch-

mir nieder, wo er als ein alter Lehrer verehrt wird, mit dem 

Namen Yus Asaf. Angeblich aus diesem Lebensabschnitt 

Jesu hätten diese Leute ihre Botschaft bezogen.” 

 
Der Autor berichtet, er hätte sich mit dem Abba unterhalten, 
einige Lehren des heutigen Christentums könne er anerken-
nen. So berichtet er, ihr Lehrer predigte, einen weltlichen 
Beruf zu haben. 
 
Dann schreibt er weiter: „Die Überlieferungen des Messias 
(Gesalbten) ist das Heilige Buch dieser Gemeinschaft. Sie 
glauben nicht an das Neue Testament, oder vielmehr sagen 
sie, diese Überlieferungen seien das Neue Testament, und 
die Evangelien, die wir hätten, seien teilweise wahr, doch 
seien sie von Leuten verfasst worden, die die Lehren des 
Meisters nicht kannten.” 
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Der Autor erwähnt abschließend auch, dass er von der 
Frömmigkeit dieser Menschen sehr beeindruckt war und 
dass der Abba sagte, dass es eine Zeit kommen werde, da die 
Menschen die wahre Botschaft Jesu erkennen würden. In 
diesem Bericht ist vor allem der andere Name Jesu interes-
sant: Yus Asaf. Es kommt darin auch die Tatsache vor, dass 
Jesus schließlich ein Kaschmiri wurde, also sich dort nieder-
ließ. Im Khanyar-Viertel, in der Altstadt von Srinagar, be-
findet sich ein Mausoleum. Nach den mündlichen und 
schriftlichen Überlieferungen der bedeutenden Menschen in 
Srinagar, liegt in diesem Grabmal ein Prophet begraben, der 
Yus Asaf heißt. Er kam nach Kaschmir vor ca. 1900 Jahren 
und wurde auch Prinz genannt. Ein historisches Werk, Ta-
rikh-i-Azami von Kaschmir, das vor ca. 200 Jahren verfasst 
wurde, sagt über dieses Grabmal folgendes: „Das Grabmal 
neben dem Grabmal des Sayyed Nasr-ud-Din wird im all-
gemeinen Grabmal eines Propheten genannt. Er war ein 
Prinz, der aus einem fremden Land nach Kaschmir kam …” 
 
Es ist eine Tatsache, dass Jesus in Indien lebte. Zahlreiche 
Beweise und Dokumente bestätigen dies. Seine Reise nach 
Indien diente dem Zweck, seine Mission zu vollenden, die 
Gott ihm aufgetragen hatte, nämlich die verlorenen Schafe 
Israels zu versammeln.

25
 In Kaschmir in Indien, wo viele 

Nachkommen der Israeliten lebten und leben, erkannte man 
ihn als einen wahren Gesandten Gottes und hält sein An-
denken noch heute in Ehren. Sie nannten ihn Yus Asaf, oder 
Jesus der Versammler. 
 



 

26 

Vor 1400 Jahren offenbarte Gott den Heiligen Qur-ân und 
vertraute diese Lehre dem Propheten Muhammad an. Der 
Qur-ân berichtete schon damals in vielen Versen, dass Jesus 
die Kreuzigung überlebte, und dass Gott ihm und seiner 
Mutter auf einem Hügel mit einer grünen Talmulde und 
dem fließenden Wasser von Quellen Zuflucht gewährte. 
Diese Beschreibung trifft auf Kaschmir zu. Jesus starb kei-
nen verfluchten Tod am Kreuz, sondern starb eines natürli-
chen Todes, nachdem er seine Mission, allen Schafen Israels 
das Evangelium zu verkünden, erfüllt hatte. Er wurde, so 
berichtet der Qur-ân, von Gott zu höchsten spirituellen Hö-
hen erhöht. 
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1 Matthäus 15:24 
2 Matthäus 26:39 
3 Hebräer 5:7 
4 Matthäus 27:46 
5 Matthäus 27:36-43, Lukas 24:35-38 
6 Matthäus 28:10, Johannes 20:19 
7 Matthäus 5:17,18 
8 Matthäus 23:2, 3 
9 Johannes 10:34-36 
10 2. Moses 4:22 
11 Matthäus 5:9 
12 Matthäus 16:4, Jona 2 
13 Jona 2 
14 5. Moses 18:18 
15 Johannes 16:13 
16 5. Moses 21:23 
17 Lukas 23:43 
18 Johannes 19:34 
19 Lukas 24:39-43, Johannes 20:24-27 
20 Matthäus 28:10 
21 Matthäus 10:5f 
22 Johannes10:16 
23 Markus 16:19, Lukas 24:51, Apostelgeschichte 1:9ff 
24 Thomas-Evangelium, noch heute gibt es in Indien Thomas-Christen. 
25 Matthäus 10:6; 15:24; 23:37 



 

Liebe für Alle – Hass für Keinen! 

Ahmadiyya Muslim Jamaat 

 

In der religiösen Welt einzigartig 

In der heutigen religiösen Welt spielt die Ahmadiyya Muslim Jamaat eine 

einzigartige Rolle. Glaube und Vernunft sowie die Lehre, daß zwischen Religion 

und Wissenschaft kein Widerspruch bestehen darf, zeichnen die Geschichte der 

Ahmadiyya Muslim Jamaat aus. Diese islamische Gemeinschaft wurde 1889 durch 
Hadhrat Mirza Ghulam Ahmad

as
 (1835-1908) aus Qadian gegründet. Er beanspruch-

te aufgrund von Offenbarungen Gottes der von allen Religionen für die Endzeit 

angekündigte Reformer und Prophet zu sein, insbesondere der vom Heiligen 

Propheten Muhammad
saw

 prophezeite Imam Mahdi, der auch die Wiederkunft von 

Jesus
as

 repräsentiert. Die Ahmadiyya Muslim Jamaat ist die einzige Gemeinschaft 

im Islam, die mittlerweile seit mehr als 100 Jahren durch ein spirituelles Khilafat 

(Kalifentum) geleitet wird. Dabei setzt sich die Gemeinde für die Trennung von 

Politik und Religion ein. Das jeweilige Oberhaupt heißt Khalifatul Massih, d.h. 
Nachfolger des Verheißenen Messias

as
. Er wird demokratisch durch ein Wahlkomi-

tee der Gemeinde auf Lebenszeit gewählt. 

 

Bedingungslos friedlich 

Die Ahmadiyya Muslim Jamaat ist weder eine neue Religion, noch eine Ergänzung 

zu einer alten. Sie ist eine islamische Reformgemeinde von rein spirituellem 

Charakter. So ist es, den Worten des Verheißenen Messias (Friede sei auf ihm) 

zufolge, vor allem ihre Aufgabe, den Menschen den Weg zu zeigen, wie sie wieder 
zu Gott finden können. Ein anderes Hauptanliegen besteht darin, den zeitgenössi-

schen Islam von seinem Aberglauben und Irrtümern zu reinigen und den Menschen 

jenen ausschließlich friedliebenden und toleranten Islam näherzubringen, der zu 

Zeiten des Heiligen Propheten Muhammad
saw

 praktiziert wurde. Dazu gehört 

wesentlich der Glaubensgrundsatz aus dem Heiligen Qur’an: „In Glaubensdingen 

darf es keinen Zwang geben“. (2:257) Weit weg von blindem Fanatismus lehnt die 

Ahmadiyya Muslim Jamaat jegliche Terrorakte ab. Traditionell setzt sie sich für 
einen überkonfessionellen und interreligiösen Dialog ein und veranstaltet regelmä-

ßig Informationstreffen oder auch öffentliche Frage- und Antwortsitzungen. Sie 

fördert Frieden und Verständnis zwischen der Gefolgschaft der unterschiedlichen 

Glaubensrichtungen genauso wie die Integration ihrer Mitglieder in die jeweiligen 

Gesellschaften, als deren aktiver Teil sie sich versteht. Auch der Moscheenbau wird 

als wichtiges gesellschaftliches Miteinander verstanden, und das derzeitige 

weltweite Oberhaupt der Gemeinde, der 5. Kalif Hadhrat Mirza Masroor Ahmad, 

weist anläßlich solcher Eröffnungsfeierlichkeiten immer wieder darauf hin, daß 
diese Gotteshäuser Symbole und Zeichen des Friedens sind sowie ein gutes 

nachbarschaftliches Verhältnisses zum Ausdruck bringen. 



 

Liebe für Alle – Hass für Keinen! 

Ahmadiyya Muslim Jamaat 

 

Humanitäre Projekte 

Die Gemeinde engagiert sich auf allen Kontinenten nachhaltig in zahlreichen 

sozialen Bereichen. So unterhält sie vielerorts Krankenhäuser und Bildungseinrich-

tungen oder fördert über die internationale Hilfsorganisation Humanity First 

einerseits Forschungsprojekte in den Bereichen Medizin, der Energie- oder 
Wassergewinnung und andererseits Ausbildungs- und Betreuungsprojekte. Letztere 

leistet darüber hinaus Katastrophenhilfe, wie beispielsweise anläßlich der Oderflut-

katastrophe in Deutschland 1997, des Erdbebens in der Türkei 1999, des Tsunamis 

2004, des Erdbebenunglücks in Kaschmir 2005 oder der Kriegsopfer in Gaza 2009. 

 

In mehr als 190 Staaten vertreten 

Heute gilt die Ahmadiyya Muslim Jamaat als eine der dynamischsten Bewegungen 

innerhalb des Islam. Sie umfaßt Millionen von Anhängern in mehr als 190 Ländern 
der Erde. Auch in Deutschland gehört sie mit mehr als 30.000 Mitgliedern zu den 

größten islamischen Organisationen. Bisher verfügt die Gemeinde in Deutschland 

über dreißig Moscheen und siebzig Gemeindezentren. Die Ahmadiyya Muslim 

Jamaat gilt bei Moscheebauten als Pionier. Unter anderem konnte 1980 die erste 

Grundsteinlegung einer Moschee in Spanien seit Vertreibung der Mauren verwirk-

licht werden oder 2003 die größte Moschee Westeuropas in London eröffnet, die 

Platz für mehr als 10.000 Gläubige bietet. In Deutschland befindet sich in Hamburg 

mit der Fazle-Omar-Moschee die erste Moschee der Nachkriegszeit. Weltweit hat 
die Gemeinde inzwichen mehr als 14.000 Moscheebauten errichtet. 

 

Aufruf zum Frieden 

Das derzeitige fünfte Oberhaupt der Ahmadiyya Muslim Jamaat ruft in Erinnerung, 

daß nur die Praxis notwendiger Gerechtigkeit zur Verbreitung von Frieden in der 

Welt führen kann. So sagt Allah im Heiligen Qur’an: „O die ihr glaubt! Seid 

standhaft in der Sache Allahs und wahrt Gerechtigkeit; und laßt nicht die Feind-
schaft eines Volkes euch anstacheln, anders denn in Gerechtigkeit zu handeln. Seid 

immer gerecht, das ist der Rechtschaffenheit näher. Und fürchtet Allah. Wahrlich, 

Allah ist dessen bewußt, was ihr tut.“ (5:9) Der Islam lehrt, daß auch die geringste 

Unfreundlichkeit den Mitmenschen gegenüber letztendlich zur Zerstörung von 

Frieden und Harmonie führen kann. Deswegen solle man in seinem Verhalten zu 

jedem Menschen der Welt freundlich sein und die friedfertige Botschaft des Islam 

verbreiten. 



Wenn Sie weitere Informationen zum Thema Islam oder ein 

persönliches Gespräch wünschen, wenden Sie sich bitte an eine der 

folgenden Kontaktadressen in Ihrer Nähe 
 

 

Baitus-Sabuh (ZentraleBRD) 

Genfer Straße 11 

60437 Frankfurt am Main 

(Bonames) 

Tel.: 069-50 688 600 

Fax: 069-50 688 666 

 

Nuur-Moschee 

Babenhäuser Landstraße 25 

60599 Frankfurt am Main 

(Sachsenhausen) 

Tel.: 069- 68 14 85 

Fax: 069- 68 10 62 

 

Baitul-Malik 

Meteorstraße 52 

13405 Berlin (Reinickendorf) 

Tel.: 030- 413 85 46 

Fax: 030- 417 466 17 

 

Baitun-Nasr 

Eichhornstraße 2-4 

50735 Köln 

Tel.: 0221- 71 33 07 

Tel.: 0221- 71 25 215 

Fax: 0221- 71 26 197 

 

Al-Mahdi-Moschee 

Massenhausener Straße 7 

85375 Neufahrn bei München 

Tel.: 08165/ 59 96 

 

 

Fazl-e-Umar Moschee 

Wieckstraße 24 

22527 Hamburg 

Tel.: 040- 40 55 60 

Fax: 040- 49 18 474 

 

Baitur-Rasheed 

Pinneberger Straße 46 

22457 Hamburg (Schnelsen) 
Tel.: 040- 559 32 93 

Tel.: 040- 559 32 82 

Fax: 040- 550 35 34 

 

 

Tahir-Moschee 

Am Franzosenfriedhof 1-3 

56070 Koblenz 

Tel.: 0179-2105045 

Fax.: 0261-9839993 

 

Baitul Ham‘d-Moschee 

Werkstraße 12 

54516 Wittlich 

Tel.: 06571-260613 

Fax.: 06571-149685 

 

Aziz-Moschee 
Römerstraße 14a 

64560 Riedstadt 

Tel.: 06158-749123 

Fax.: 06158-749125 



 

 

 
 

Baitul-Huda 

Raiffeisenstraße 17 

61250 Usingen 
Tel.: 06081-443978 

Fax.: 06081-443978 

 

Sami-Moschee 
Alter Damm 47-49 

30419 Hannover-Stöcken 

Tel.: 0511- 4819434 

63083 Rodgau-Jügesheim 

 

Qamar-Moschee 

Eisenbahnstraße 22 

71263 Weil der Stadt 

 

Baitul-Shakoor (Nasir Bagh) 
Frankfurter Straße 136 

64521 Groß-Gerau 

Tel.: 06152-81 777,  

06152-9618 46 

Fax: 06152/ 82 895 

 

Mahmud-Moschee 

Forchstraße 323 

CH-8008 Zürich 

Tel.: +41(0)1-381 55 70 

Fax: +41(0)1-382 21 81 

 

 

 

 

 

 

 
 

Baitul-Zafar 

Am Bahnhof 1 

34376 Immenhausen 
Tel.: 05673- 912 336 

Tel.: 05673 912 98 41 

Fax: 05673- 912 98 40 

 
Nasir-Moschee 

Marie-Curie-Straße 7 

28816 Stuhr-Brinkum 
Tel.: 0421 89 84 764 

 

Noor-ud-Din-Moschee 

Haasstraße 1a 

64293 Darmstadt 

Tel.: 0163-5089169 

Fax.: 06151-8700647 

 

Mahdi-Abad 

Wakendorfer Straße 11 

23866 Nahe 
Tel.: 04535- 59 89 20 

Fax: 040- 535 80 73 

 

Bashier-Moschee 
Gemeinde Kreis Bergstraße 

Zeppelin Str. 33 

64625 Bensheim 
Tel.: 06251/583375 

Fax: 06251/780181 

 

 



 


